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lerftausende 


Jahrgang 1940 


in Sosu: 


Äußerungen des Agro-Joint-Vizepräsidenten Dr. Rosen über die jüdische Siedlung auf San Domingo 


Über die im Aufbau begriffene jüdische 
Siedlung Sosua in der Dominikani- 
schen Republik, die mit den finan- 
ziellen Mitteln des Agro-Joint gegründet 
worden ist — die Verhältnisse in dieser 
Neusiedlung hat ein von uns kürzlich ver- 
öffentlichter Brief eines jungen Juden aus 
Wien in interessanter Weise geschildert — 
liegen nun bemerkenswerte Äußerungen 
des verantwortlichen Leiters des Sied- 
lungsunternehmens Dr. Rosen, des Vize- 
präsidenten des Agro-Joint, vor, der, wie 
uns aus Südamerika mitgeteilt wird, vor 
kurzem in einer Pressekonferenz unter 
anderem folgendes sagte: 


Das Projekt, Juden in der Dominikani- 
schen Republik anzusiedeln, ist nie und 
von keiner Seite als Gesamtlösung ‚der 
Judenfrage unserer Tage betrachtet wor- 
den. Der Plan kann auch nicht als Konkur- 
renz irgend einer jüdischen Ideologie auf- 
gefaßt werden, er bedeutet 


nichts anderes als eine Immigrations- und 
Siedlungsmöglichkeit für tausende Juden 
an In Europa, 


die in der Dominikanischen Republik ein 
neues Leben beginnen sollen. Mißverständ- 
liche Anschauungen über den Zweck und 
über den Sinn dieses Unternehmens sind 
die Ursache vollständig falscher Informa- 
tionen und Gerüchte, die über Sosua ver- 
breitet werden. Die Wirklichkeit sieht 
ganz anders aus, als es in einigen dieser 
Nachrichten heißt. In einem Brief der 
Reichsvereinigung der Juden in Deutsch- 
land an die Juden in San Domingo wird 
ausdrücklich auf Briefe von der ersten 
Gruppe der Einwanderer in Sosua hinge- 
wiesen, in denen diese schreiben, wie 
glücklich sie sind und wie wohl sie sich 
in der Dominikanischen Republik fühlen. 

Ich selbst, fuhr Dr. Rosen fort, bin vier 
Monate in der Kolonie gewesen und habe 
dort mit den Kolonisten zusammengelebt, 
mit ihnen gearbeitet und mich mit ihnen 
über ihre Probleme unterhalten. Ich habe 
aber auch das ganze übrige Land bereist 
und bin mit allen Bevölkerungsteilen in 
Berührung gekommen, von den höchsten 
Regierungsbeamten bis hinunter zu den 
ärmsten Volksschichten. Ich kenne daher 
die Lebensbedingungen in der Dominika- 
nischen Republik genau und bin in der 
Lage, die Möglichkeiten unserer Siedlung 
abzuschätzen. Was ich also über Sosua 
sage, dürfte sich, sollten sich die Verhält- 
nisse nicht wesentlich zum Ungünstigen 
wenden, nicht berichtigen lassen. 


Leichte Akklimatisierung 


In der ärmeren Bevölkerungsschichte 
sind ab und zu Fälle ansteckender Krank- 
heiten, wie Krätze oder Syphilis, zu ver- 
zeichnen, aber keineswegs häufiger als 
unter anderen Himmelsstrichen und auch 
in kultivierten Ländern. In einigen Land- 
strichen herrscht Malaria. Dieses! Übel und 
die erwähnten Krankheiten kommen zum 
Beispiel auch in USA. vor. In dem Teil des 
Landes aber, in dem unsere Kolonie ge- 
gründet wurde, sind diese Krankheiten 
nicht zu konstatieren. Die Landschaft bei 
Sosua ist sehr schön und jeder, der uns be- 
sucht, ist von dem Reiz der Umgebung be- 
geistert. Das Klima ist, wie ich besonders 
hervorheben möchte, nicht tropisch, 
sondern 

subiropisch; 


ständige Luftbewegung bringt Frische und 
die Nächte sind kühl. Während des größten 
Teiles des Jahres ist das Klima angenehm 
und beständig, Kälte und Wärme wechseln 


nicht sprunghaft und dies erleichtert dem 
Neuling die Akklimatisierung. 

Ehe wir unsere Arbeit in Sosua began- 
nen, bereiteten uns 


zwei fundamentale 
Probleme 


über die wir viel nachdachten, Sorge: 

1. Werden unsere Menschen fähig sein, 
unter den klimatischen Bedingungen auf 
San Domingo zu leben und zu arbeiten? 


Werden sie imstande sein, sich eine 
Existenz aufzubauen? 


Die erste Gruppe von Kolonisten, Män- 
ner, Frauen und Kinder, kam direkt aus 
Deutschland. In der ersten Zeit war ihre 
produktive Leistung weit geringer als die 
der schon ansässigen Arbeiter. Doch schon 
in relativ kurzer Zeit wußten sich die Im- 
migranten den Verhältnissen anzupassen, 
so daß sie bereits imstande sind, sich ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben. ‘Was aber 
das Wichtigste ist: 


Keiner von ihnen ist krank geworden 
und bei keinem besteht ein Zweifel, daß 
er bei der richtigen Einteilung der Ar- 


beitsstunden und der Ruhestunden 
dauernd den Lebensunterhalt für sich 
und die Seinen wird verdienen können. 


2. Wie beschaffen wir die Mittel zur 
Hebung des Lebensstandards unserer Sied- 
ler, um 


die kulturellen Forderungen 


unserer Menschen zu befriedigen? In die- 
ser Beziehung bauen wir unsere Hoffnung 
auf drei Tatsachen: Mechanisierung des 
Betriebes, bessere Saatmittel und genos- 
senschaftliche Basis. Einer kleinen Gruppe 
von Kolonisten haben wir bereits eine 
Herde von 300 Stück Vieh anver- 
iraut, die die Kolonie mit Milch, Butter, 
Käse und Fleisch versorgt. Ferner haben 
wir einen Teil des Bodens mit Gemüse 
besät, außerdem eine Bananenplan- 
tage angelegt, die Voraussetzungen für 
eine Kokosnußplantage geschaffen 
und Fruchtbäume gepflanzt. Ja, wir 
haben schon eine moderne Halle zur Un- 
terbringung jener Menschen gebaut, die 
sich für die Kolonie gemeldet haben und 


"Ar-Buröpa auf Überfahrtmöglichkeiten 


warten. Die größte Schwierigkeit ist, den 
Anwärtern Transitvisen zu besorgen, 
um sie hierher zu bringen. Viele Leute 


warten ungeduldig auf die Auswanderung 
aus Deutschland. 


Die Nachrichten, die über die Ertei- 
lung von Transitvisen aus Europa jetzt 
eingetroffen sind, stimmen uns etwas zu- 
versichtlicher und wir hoffen, daß bald 
viele Menschen herüberkommen werden, 


Die Dominikanische Regierung steht 
dem Projekt der jüdischen Siedlung in 
Sosua sehr wohlwollend gegenüber. Auch 
Privatleute haben Interesse für den Plan 
gezeigt und es durch Schenkungen bewie- 
sen, so der Direktor der experimentellen 
Versuchsstation der Vereinigten Staaten in 
Puertorico, der die Siedlung besucht und 
sich über ihre Aussichten sehr günstig ge- 
äußert hat. Die Dominikanische Regierung 
erlaubt dem Unternehmen, die diplomati- 
schen Beziehungen der Regierung bei der 
Anforderung von Neusiedlern auszu- 
nützen. Siehatschonmehralszwei- 
tausend Visaerteilt und wird diese 
Quote in ganz kurzer Zeit erhöhen. 


 . Es ist genügend Platz. für hundert- 
tausende Emigranten vorhanden und wir 
hoffen, daß diese Gelegenheit voll aus- 
genützt werden wird. 


Die Untermiete in New York 


Dreierlei Arten 


New York, im September 1940. 


Man hat in New York dreierlei Mög- 
lichkeiten, wenn man ein Zimmer mieten 
will. Erstens kann man so wie in Wien 


bei einer Familie 


ein Zimmer nehmen; das ist aber verhält- 
nismäßig teuer, so daß der Abschluß eines 
solchen Mietverhältnisses selten zu ver- 
zeichnen ist. Der zweite Fall ist jener, in 
dem man in ein 


Hotel 


zieht. Für Emigranten kommt nur das 
Wohnen 


» 


im Rooming House 


in Betracht, eine Art recht billiges Hotel 
Garni. Dort gibt es keinen Portier, son- 
dern bloß einen Superintendenten, einen 
besseren Hausbesorger. Die Stelle eines 
Superintendenten ist sehr begehrt, denn 
man hat auf diesem Posten freie Woh- 
nung, freies Licht, freie Beheizung und 
braucht sich nur um die Sauberkeit im 
Stiegenhaus zu kümmern, wofür man ge- 
wöhnlich einen Neger aufnimmt; infolge- 
dessen hat der Superintendent die Mög- 
lichkeit, noch einer anderen Beschäftigung 
nachzugehen. Vielfach brauchen die 
Superintendenten auch nicht den Zins ein- 
zukassieren, ja es kommt häufig vor, daß 
sie nicht einmal die Namen der im Hause 
wohnenden Leute kennen, obwohl es 
meistens kleinere fünf- bis achtstöckige 
Häuser sind. 


Wer sich mehr leisten kann, wohnt 


in einem regelrechten Hotel, 


und zwar nicht nur für kurze Zeit, son- 
dern das ganze Jahr hindurch. Man kann 
im Hotel unmöblierte Zimmer mieten und 
die eigenen Möbel mitbringen. In den 
Hotels findet man gewöhnlich sechs bis 
acht Portiere, beziehungsweise Aufzug- 
männer und daneben den Doorman (Tor- 
wart). Alle diese Angestellten tragen die 


gleiche Livree. Der Vorteil solcher Hotels 
gegenüber sonstigen Unterkünften besteht 
vor allem darin, daß man „maid-service“ 
hat, das heißt, daß vom Hotel aus das 
Aufräumen der Zimmer besorgt wird. Da- 
zu kommen noch verschiedene andere; An- 
nehmlichkeiten, die insbesondere allein- 
stehende Frauen veranlassen, in ein Hotel 
zu ziehen. So wird meine bisherige 
Dienstgeberin im nächsten Monat mit 
ihren Möbeln Wohnung in einem Hotel 
nehmen, damit sie nicht so viel allein sei. 
Die Hotels haben in der Regel einen 
Dachgarten, in dem man in Kontakt mit 
den Mitbewohnern kommt. Den Dachgar- 
ten kann man auch im Winter benützen, 
weil er zur Hälfte mit Glas gedeckt ist 
und in der Jahreszeit, in der die Heizung 
angedreht werden muß, völlig geschlossen 
werden kann. Die besseren Hotels sind 
auch „air-conditioned“, das heißt im Som- 
mer mit einer Kühlanlage versehen, durch 
die der Luft nicht bloß die Wärme, son- 
dern auch der übergroße Feuchtigkeits- 
gehalt entzogen wird. Gast- und Kaffee- 
häuser sind alle „air-conditioned“. 

Die von Emigranten und auch sonst von 
alleinstehenden Personen am meisten be- 
nützte Möglichkeit ist jedoch die, 


ein Zimmer 
in einem großen Apartment 


zu nehmen, in dem ein Dutzend bis zwan- 
zig Untermieter zu wohnen pflegen. Ich 
finde es jedenfalls die angenehmste Art 
zu wohnen, wenn man schon „möbliert“ 
wohnen muß. Die Wohnungsinhaberin 
haust in den meisten Fällen nicht im 
Apartment, da sie mehrere Apartments 
zu vermieten hat. So ist man durch sie un- 
gestört, muß aber andererseits auf die 
zahlreichen Mietuntermieter Rücksicht 
nehmen und seine Zeit darnach einteilen. 
In der Mehrzahl der Fälle steht nur eine 
gemeinsame Küche zur Verfügung, was 
zu den neckischesten Disputen Anlaß ge- 
ben kann. Auseinandersetzungen verur- 


sacht auch das Badezimmer — in einigen 
Apartments gibt es allerdings mehrere 
Badezimmer, so in dem früher von mir 
bewohnten, das jetzt eine Emigrantin, die 
sich als Hausgehilfin etwas Geld ersparen 
konnte, gemietet hat — in dem auch das 
Klosett untergebracht zu sein pflegt. Ich 
bemühe mich als erste ins Badezimmer zu 
kommen und dort zu duschen. Wenn in- 
zwischen jemand anderer kommt, so heißt 
es eben, sich ein wenig in Geduld fassen. 
Es ist lustig zu: beobachten, wie in dem 
Moment, in dem die Badezimmertür auf- 
geht, plötzlich drei oder vier verschiedene 
Zimmertüren aufgerissen werden und von 
dort her ein Wettlauf zum Badezimmer 
beginnt. Aber solche Szenen spielen sich 
nur am Morgen ab. 

Abgesehen von dieser durch das Bade- 
zimmer hervorgerufenen Unannehmlich- 


keit ist aber das Wohnen im Apartment 
ganz gemütlich und bietet die Möglichkeit, 
ebenso wie in einem Hotel unbehelligt 
von den Mitbewohnern zu bleiben. 

A: S. KR. 


Jüdische Auswanderer 


werden darauf aufmerksam gemacht, 
daf sie in ihrem Besitz befindliche 


Bücher jüdischen Inhalls 


| in deutscher, hebräischer oder an- 
| derer Sprache, die sie zu verkaufen 
| wünschen, dem 


| Jürisehen Kulturbund in Deutschl. e. U. 
Abt. Verlag, 
Berlin W 15, Meinekestrafe Nr. 10, 


| zum Kauf anbieten können. 


| Von den angebotenen Büchern ist 
eine Liste in doppelter Ausfertigung 
i einzureichen. 
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Wochenendausflug in der Gewerbeschule 
(Schluß*) 


Gadsden ( ev 
Ende September 1940. 


Unsere Tippelfahrt nach Mont- 
gsomery schien ein böses Ende zu neh- 
men. Kein Autolenker, der an uns vorbei- 
sauste, nahm von uns Notiz. Sogar das be- 


rüc „Hiteh-Hiking‘ “Zeichen der ge- 
kreuzten Fin rer, was soviel bedeutet wie: 
Schert zum Teufel!, machte nur ab 
und zu einer dieser Unholde. Wir waren 
verzwei ıd hätten am liebsten geheult. 
Erlebnis mit einem G-Man 

Wieder ıte ein Auto auf. Ich sagte 
zu meinen und, er solle sich gar nicht 
mü ja doch keinen 
\beı ein Wunder: Der 

To t i di 

n Let t ein 

ii fippeln wi 
tlos war es 
fe Lautspre- 
A uns mit 
n: er ein 


amerlka- 


Er ze: ee 

inalbeamten. Er beschäftige 

sich it ufklärung 
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Mordfalles, erzählte er und fragte uns, ob 
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wir Lust hätten, mit ihm nach Aul urn zu 
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k ee Dr 
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weiterraste. Dabei verriß der Lenker den 
Wagen immer derart, daß man befürchten 
ıußte, er werde an einen Baum anfahren. 
ies sehen und auf den Gashebel drücken, 
var für unsern G-Man eine Sell ; 
ständlichkeit. Der Geschwind itsmesser 
zeigterin rascher Folge 70, 7 ‚90, 95 
Meilen, Ich hatte ein bet rarübee Ge 
fühl im Magen. Wir flogen mehr als wir 


*) Siehe Nr. 93. 


fuhren. Aber der Abstand zwischen uns 
und dem roten Wagen wurde immer klei- 
ner. Auf einmal stopte das Auto vor uns 
und auch wir hielten unvermittelt an. Der 
G-Man sprang heraus und stellte den Kerl 
zur Rede, der zuerst frech war, dann aber, 
als er das Polizeiabzeichen in der Hand. 
fläche sah, mäuschenstill wurde und die 
Amtshandlung über sich ergehen ließ. Be- 
friedigt zogen wir weiter. Gegen 3 Uhr 
Nac hmittag kamen wir in Auburn an und 
bis 5 Uhr führte uns der G-Man durch 
die Abteilungen des dortigen Kriminal- 
departements und erklärte uns alles. 
':hher machten wir uns wieder an die 
uche. Bis Uhr abends standen wir 
auf einem Fleck. Wir hatten fünfzig Mei- 
len nach Montgomery und von dort 160 
Meilen nach Hause, Mein Freund meinte 


NACHRICHTENBLATT 


dep Ei 


pralion 


verzweifelt, wenn wir nicht noch heute 
nach Montgomery kämen, dann könnten 
wir nicht mehr rechtzeiti g nach Hause ge- 
langen und das w ürde einen schönen 
Krach gebet Zur Abkürzung der Zeit und 
weil ich, nebenbei gesagt, einen entsetz- 
liehen Hunger hatte, kaufte ich mir zwei 
Bananen und eine Art Kracherl, Das war 
mein ganzes Essen. Mittlerweile war es 
finster geworden. Endlich ergatterten wir 
wieder einen Wagen, der uns aber nur 
bis Tuskegee mitnahm, wodurch wir vom 
Regen in die Traufe kamen, da Tuskegee 
ein ausgesprochener Negerort ist, in dem 
selbstverständlich kein Weißer stehen 
bleibt. Nach einer halben Stunde Wartens 
kamen drei Soldaten und wir fühlten uns 
in ihrem Schutz etwas sicherer. Aber nun 
oeschah wieder ein Wunder. Ein schöner 
\ dem zwei Damen saßen, nahm 
Montgomery mit, 
anstatt um 3 Uhr 


Wagen, in 
uns auf und direkt bis 
wo wir um 11 Uhr nachts 
nachmittags ankamen. 


Mihglückter Schwarzfahrt-Versuch 


Es war natürlich aussichtslos. 
Zeit ein Auto zu bekommen. Mein Freund 
tröstete mich, indem er sagte, wir könn- 
ten um 3 Uhr morgens mit dem Güterzug 
„nobokan“, das heißt schwarz mitfahren. 
Ich fragte ihn, was die Bahnbediensteten 
dazu sagen würden, worauf er erinste und 
erwiderte, wenn sie uns erwischten. 

üßten wir während der Fahrt absprip- 
gen, Bis 3 Uhr früh war es noch länge 
und so suchten wir ein Nachtquartier. In 
Ermanglung eines bessern krochen wir in 

nen leeren Güterwagen und streckten 
uns aus. Ich war gerade im Begriffe ein- 


um diese 


zuschlafen, als ich durch eine barsche 
Stimme aufgeschreckt wurde. Schlaftrun- 
ien blinzelte ich ın das Lieht einer 
laschenlampe und sah zwei Polizisten vor 


1 


mir, die mit den Tascheulaternen vor un- 
seren Gesichtern herumfuchtelten. Der 


eine schrie: „Auf, auf, boys und die 
Hände hoch!“ "Sie hatten beide Revolver 
in Händen und wir mußten mil erhobenen 


Armen aus dem Wagen springen. Sie 
durchsuchten uns, ob wir Waffen hätten, 
Als sie sich von unserer Harmlosigxeit 
überzeugt hatten, wurden sie netter id 
sagten, wir könnten hier nicht bleiben 

und sollten schauen, daß wir nach Hause 
kommen, Leicht gesagt, nach Hause kom- 


men! Es war 12 Uhr nachts und empfind- 
lich kühl — die Nächte sind hier gewöhn- 
lich sehr kühl — und nun mußten wir in 
der Stadt herumlungern. Schließlich legten 
wir uns bei einer Benzintankstelle in die 
nden Last- 


wenigstens nicht so 


a N 4 a} 
(‚na ıffeur ste eines dort stehe 


autos und. hatten es 


r Kreuzung 

Vormittag 
»ezukommen. 
Ich dachte 


os und postlkt 
außerhalb der 
waren wir nicht 
160 Meilen bi 


an unser feines Sonnta hstück in der 
Schu das herrlicl agessen und 
ın die i nSonutagsve ügungenin der 


\nstalt und mir war wieder zum Heulen zu 
Mute, Aber nun kommt das größte und 
Wunder: Ein roter Zweisitzer mit 
Burschen blieb plötzlich vor 
uns stehen und einer der Jungens brüllte: 
„He, ihr Idioten, worauf wartet ihr? Steigt 
rasch ein!“ Es waren zwei Boys aus un- 
serer Schule, die von einem Ausflug mit 
ihrem eigenen Auto von Florida zurück- 
kehrten und nach Gadsden 
fuhren. Wir hatten sie in unserem Dusel 
nicht erkannt, dafür aber sie uns. Wir ver- 
stauten uns in den hintern Notsitzen — es 
war ein offener Wagen — und genossen 


lotrta 


zwei jungen 


geradewegs 
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diesmal wirklich ohne Sorgen die flotte 
Fahrt. Gegen 2 Uhr nachmittags kamen 
wir in der Schule an, und nachdem ich ein 
tüchtiges Brausebad genommen hatte, warf 
ich mich ins Bett und schlief wie ein Nil. 
pferd. 


Das „Hobo-Kid” 


Heute sind wir das Tagesgespräch in 
der ganzen Schule. Irgend jemand hat die 
Geschichte den Lehrern gesteckt, denn in 
der Englischstunde fragte mich der Pro- 
fessor unvermutet, wie ich im Güterwagen 
geschlafen hätte. Und dann mußte ich die 
ganze Sache erzählen. Ich bin überzeugt, 
daß der Direktor der Anstalt auch schon 
davon Kenntnis hat, aber er ist ein so 
lieber Mensch, daß er höchstens darüber 
lacht. Es ist ja keine Seltenheit, daß 
Lehrer oder der Direktor Schüler der 
Anstalt auf der Landstraße auflesen und 
mit ihrem Auto mitnehmen. Stehen wir 
auf der Straße und kommt einer der 
Lehrer vorbei, so haben wir ohne weiteres 
eine Fahrt. Ich selber habe schon erlebt, 
daß ich mit zwei Mitschülern aus der 
Stadt Gadsden nach Hause ging und plötz- 
lich ein Auto neben uns stehenblieb und 
eine Tür zum Einsteigen einladend ge- 
öffnet wurde und darin niemand anderer 
als unser Schuldirektor mit seiner Frau 
saß, der uns nach Hause brachte. 

Ich heiße von jetzt ab nicht mehr Kurt, 
sondern „Hobo-Kid“, vom Wort .„Hobok“ 
mit dem man einen Landstreicher bezeich- 
net, der auf Güterzügen schwarz fährt. 


Lernet Sprachen! 


Die Sprache ist das wichtigste Binde 
igranten und der Bevöl! 
In dieser Erkenntnis unterhält der 
Kulturbund in Deutsch- 
land e. V.„ Zweigstelle Wien, fortlau- 
fend diverse Sprachkurse in Aenpen: n, Eng- 
lisch, Spanisch und Hebräisch. Beste Lehrkräft 

ehen zur Verfügung, die in leichtfaßliche 
Art die Kenntnis der Sprachen 
Überdies werden englische Stenographi 
abgehalte 


zwischen dem Em 
im Zielland. 
Jüdische 


vermitteln. 


ekurse 
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Das jüdische Buch 


Herschale spielt Arzt 
(Schluß) 


Zur Zeit des Rebb Schmelke, eines Urgroß- 
unseres Reichen, ‚Rebb Jidel 
ringer, machte sich einmal vor Pirem in einer 
schlechten, knappen Zeit ganz Schnorrigen nach 
Dümmingen auf. Von n Mannsleuten blieb 
bloß Rebb Schmelke zurück. Rebb Jidels Ur- 
großvater, Rebb Schmelke (sein Andenken zum 
N), ein guter und Mann, der in 
der Jüdischkeit bis aufs Ichen genau war, 
einer von den Chassidim des „Alten“, war 


vaters Schnor- 


kinderlos (keinen Juden treff es). Alle Mittel 
und Amulette, die er angew:; hatte, um 
i s ein einziges Kind, Kaddesch 
haben, hatten nichts geholfen. Er hatte zum 
uß alle natürlichen Mittel — den Wunder- 


täter und den „Tartaren“ und die „Tartarin“ — 
sein lassen und war darangegangen, Gott so zu 
dienen, wie man ih m nur dienen kann, in Got- 
tes Furcht und Begeisterung, und er tat keinen 
Augenblick die Jüdischkeit von sich. Nun, als 
Schnorringen er war Rebb Schmelke 
sehr bestürzt: Wie, am Pirem sollte er nicht 
mit einem Minjen beten und die Megille lejnen! 
Und wem sollte er Schlachmunes schicken? Und 
mit wem sollte er ein Gläslein trinken, wie es 
Gott befohlen hat? Und als er so in schwerer 
Bekümmernis am Ester-Fasitag zwischen Tag 
und Nacht dasaß und außer sich war, öffnete 
sich plötzlich die Tür und neun Leute kamen 
herein. Drei in grauseidenen Kaftanen. Einer 
in einer Art Schlafrock mit Quasten, mit wirrem 
Bart, auf dem Kopf eine hohe, spitze Pelz- 
mütze. Ein anderer in einer Bauernjoppe mit 
einem ledernen Gürtel, das Gesicht walddicht 
bärtig. Ein dritter schien vers schlafen, mit einer 
groben roten Nase, dicht mit Blasen und Beeren 
bedeckt, er konnte sich nicht auf den Füßen 
halten. Die drei übrigen waren wie Türken ge- 
kleidet, weder wie Männer, noch wie Frauen, 
sie trugen vorn Brustiücher mit Flittern, hinten 
kurze Schürzen. Beim Eintreten küßten sie die 

e und riefen: „Guten Abend, guten Jon- 
tew, Rebb Schmelke!“ 

Rebb Schmelke ging ihnen entgegen, begrüßte 
jeden von ihnen mit einem ausgiebigen Will- 
kommengruß und fragte sie, wie üblich höflich, 
woher sie kämen, Die Leute, die wie Türken 


sahen, hielt er für Jerusalemer und bereitete 


us 
ihnen daher einen großartigen Empfang, da er 
bei sich dachte: „Es sind gute Gäste, wahrhaf- 
tie! Von denen wird man nicht wenig hören 
können, von der Doppelhöhle und vom Grab 
d lutter Ra ‚ und vielleicht wird man von 
ihnen ein Säcklein Erde vom Heiligen Land 


kaufen können, um was ins Grab zu ER n, 


damit einen die Würmer nicht 


„Rebb Schmelke“, sagte der mit der Joppe, 
ch ist, bei 

Pirem zu ru Sie werden Euch ein 

intgelt geben.“ 

„Bewahre!“ antv 


„meine Kaufleute fragen, ob es mög] 
Euc} h 
gutes E 


„Geld 


wortete Rebb Schmelke, 


— auf keinen Fall! Ihr seid mir sehr ange- 
nehme Gäste! Mein Lohn wird schon das sein, 
daß ich mit so lieben Gästen das Festmahl froh 


und jüdisch feiern werde, Wein und andere Ge- 
tränke, Kirsch- und Himbeerwein, habe ich ge- 
nug. Zur Not werde ich ein paar Fläschlein vom 
Pejßech-Weine aus dem Keller holen können. 
Und Ihr, Herr Nachbar“, sagte er zu dem mit 
der Joppe, „Ihr seid ja ein Fuhrmann und 
werdet zu einem guten Schluck Schnaps wahr- 
scheinlich nicht Nein sagen. Einen Schnaps habe 


ich — was Wunderbares!“ 
„Schnaps!... Wie, Schnaps?...“ ließ sich der 
mit der roten Nase vernehmen und trat näher. 


„Für Schnaps bin ich ein 
keinen zweiten in der We 


Fachmann, wie’s 
lt mehr gibt.“ 

„Sehr angenehm! Das habe ich auch gleich 
an Euerm Gesicht erkannt“, Rebb 
Schmelke zu dem mit der roten Nase. 

Rebb Schmelke führte seine Gäste in die 
Schihl, und man betete dort Marew. Einer von 
den alten Leutlein lejnte die Ester-Rolle mit 
süßer, gar erquickender Stimme. Die alten 
Leutlein hopsten und sangen mit süßer Melodie 
„die Rose Jakobs“. Der mit der roten Beeren- 
nase konnte nicht an sich halten und sagte: 

„Was habe ich von euern Geschichten, ich 
möchte es bei all der Freude schon erleben. 
daß ich ein bissel Schnaps kriege, gleich da 
auf der Stelle.“ 

Da kam auch unser Rebb Schmelke in Feuer, 
lief schnell zum Schrank des Schammes, zog ein 
Fläschlein Neunziger und ein paar Gläslein her- 
vor, und man trank einander zu. 

Die ganze Nacht lang freuten sich 


sagte 


Rebb 


Schmelke und seine Gäste und feierten das. 


Fest. Am nächsten Morgen Bingen sie alle in 
die Mikwe, bloß der mit der 


h ase wollte nicht 
gehen, 


„L „pfui, ich hasse das 
Wasser.“ 

wem, meinte Rebb Schmelke zu ihm, 
„man darf sich nicht ausschließen. Kommt nur, 
sorgt, unser Mikwe-Wasser ist dick, man 


“ 


kann’s mit einem Messer schneiden. 


Aber der mit der Nase wollte nicht und wich 
nicht von seinem Platz. 

Während des Lejnens des Ester-Buches in 
der Schihl taten der mit der Pelzmütze und die 
alten Leutlein das gleiche wie am Vortag. Nach 
dem Gebete setzte man sich: zum Essen und 
Trinken. Nach dem Essen ging man daran, das 
Schlachmunes-Gebot zu erfüllen, nach dem 
Schlachmunes sprach man die Benedeiung und 
aß felte Krapfen, Pirim-Taschen, Möhnlein 
und trank Kirschwein. Hernach setzte man sich 
wieder ans Essen und Trinken, um das Fest- 
mahlrebot zu erfüllen, man aß und trank und 
erfüllte, man soff, was das Zeug hielt, Der mit 

trank mehr als alle andern. Bevor 


der Nase 

einer ein Glas ausgetrunken hatte, hatte er 
schon zehn getrunken, er goß sie hinunter, wie 
man das Wasser auf die Badplatte gießt. Kurz, 
man erfüllte so viel, trank und soff und füllte 
sich so, daß ur Schnorringer, als sie am Tag 
nach Schischen-Pirem zurückkamen, den Rebb 
Schmelke noch ae vorfanden. Als Rebb 
Schmelke aufwachte, war er vor großem Er- 
staunen ganz wirr: Die Leute waren wie ver- 
duftet, im Hause war eine Umwälzung, keine 
Sache stand an ihrer Stelle, was er suchte, war 
nicht da, was er brauchte, schien wie in’s Was- 
ser gefallen zu sein. Das war ihm sehr verwun- 
derlich und ganz unverständlich! 


Der „Alte“, sein Andenken sei zum Segen, 
enthüllte später seinen Vertrauten das Geheim- 
nis, die Vertrauten dann wieder ihren Ver- 
trauten und so ging es von einem Ohr zum an- 
dern, bis es der ganzen Welt bekannt wurde... 
Die drei alten Leute waren die Erzväter; der 
mit dem Schlafrock und der hohen spitzen Pelz- 
mütze — Mordechai in den kaiserlichen Ge- 
wändern; der mit der Joppe — der Prophet 
Elia; der mit der roten Beerennase — der be- 
rühmte Trinker Lot, der seinem Onkel Abra- 
ham nachtorkelte; die drei Türken mit Flittern 
und Schürzen — der Hohepriester Mathatias 
mit zwei Söhnen, angetan mit Choschen und 
Ephod. Der „Alte“ sagte, daß die ganze Gesell- 
schaft, ehe sie zu Rebb Schmelke gegangen war, 
sich vorher bei ihm hatte melden lassen und 
seine Erlaubnis eingeholt hatte — denn Rebb 


Schmelke war ja sein Chussed und Schnor- 
ringen gehörte ihm. 

Rebb Schmelke begann von diesem Jahr an 
Glück zu haben, Szeerel, seine dritte Frau, ein 
ganz junges, munteres, feuriges Wesen, das er 
nur als Hausfrau ins Haus genommen hatte, 
gebar richtig neun Monate nach der ganzen 
Geschichte, zu Channeke, einen Knaben. Das 
war Rebb Mordchale-Mattes (so ließ ihn der 
„Alte“ nach dem Gerechten Mordechai und dem 
Hasmonäer Mathatias nennen). Von diesem Rebb 
Mordchale-Mattes stammte Rebb Jaankew-Elje, 
der Vater des Rebb Jidel Schnorringer. 

Schnorringer tat sich auf diese Geschichte 
viel zugute. Von Rebb Jidel ist ja gar nicht zu 
sprechen, der war stolz und hoffärtig wie ein 
Teufel — und verheiratete seine Kinder aufs 
beste, obwohl er ein gewöhnlicher Mensch und 
großer Geizhals war. 

Als Herschale dann diese Geschichte den 
Buben wiedererzählte, gefiel sie allen sehr. 
Einige Buben bezeugten noch und schworen, so 
wahr sie Juden wären und die Posaune des 
Messias hören wollten, daß sie es selbst mit 
eigenen Ohren von ihren Vätern erzählen ge- 
hört hätten, und alle glaubten, daß es wahr sei. 
Zwei Buben stritten um die Nase Lots. Der 
eine schrie: „Nein! So hat mein Vater gesagt: 
‚Rot, ohne Beeren!“ Es entstand ein Streit um 
die ‘Väter, wessen Vater es besser wüßte, sie 
schickten ihre Väter gegenseitig zum Teufel. 
Andere Buben mengten sich ein, es erhob sich 
ein lautes Geschrei. „Beeren — keine Beeren!“ 
als ob es sich um eine sehr wichtige Sache ge- 
handelt hätte, so wichtig zum Beispiel wie die 
Sachen, über welche unsere Gelehrten manch- 
mal in den Büchern streiten... Wegen der 
Nase fuhr man sich an die Nasen, und wegen 
der Väter kriegten die Väter was ab. Herschale 
ging auch nicht leer aus und errang einen 
Kratzer auf der Nase, um die Ehre seines Va- 
ters, für den er sich geopfert hatte... Dem 
Vater aber war das nicht angenehm und er 
putzte den treuen Sohn wegen des Märtyrer- 
Kratzers folgendermaßen herunter: 

„Pfui, deine ekelhaften Sachen! ..., Immer deine 
Geschichten, deine dummen Kindereien!.,. Wie 
lange sollen diese Lausbübereien noch dau- 
EIN? 125 

* 

(Aus Mendale Moicher Sfurim: „Der Wunsch- 
ring“, erhältlich in der Buchabteilung des Jü- 
dischen Kulturbundes in Deutschland e. Va 
Zweigstelle Wien, I, Marc-Aurel-Straße 5) 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 
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Auf- und Ausbau 


Nachrichten aus Erez Israel 


Die Förderung der Industrie nimmt 
dank der Initiative des Handels- und Industrie- 
departements der Jewish Ageney ihren Fort- 
gang. Kürzlich fan in TelAwiw eine Sitzung 
von Vertretern der Wissenschaft und Dele- 
gierten der Industrie aus den Branchen Chemie, 
Metallurgie, Feinmechanik, Optik sowie chir- 
urgische und ärztliche Instrumente unter dem 
Vorsitz des Mitglieds der Exekutive Doktor 
Schmorak statt, um die Frage der Entwick- 
lung dieser Industriezweige angesichts der Be- 
dürfnisse des Landes zu klären. Es wurden drei 
besondere Kommissionen eingesetzt. Eine an- 
dere derartige Sitzung fand in den Büros des 
Handels- und Industriedepartements statt. Dok- 
tor Schmorak teilte dort mit, daß im Lauf der 
letzten zwanzig Jahre in Palästina von Ju- 
den 1600 Industrieunternehmen 
gegründet wurden, in denen ein Kapital 
von zwölf Millionen Pfund inve- 
stiert ist. Es wurde auf die großen Entwick- 
lungsmöglichkeiten der chemischen Industrie, 
der Nahrungsmittelindustrie und der Textil- 
industrie hingewiesen, zumal da jetzt das Feh- 
len der Konkurrenz aus dem Ausland sich gün- 
stig auswirkt. Dr. Schmorak betonte auch die 
Notwendigkeit, den bestehenden Industrien 
Hilfe zu leisten, indem man die Kreditfrage 
richtig löst, und forderte größere Zuschüsse für 
die Industrie aus dem Budget der Jewish 
Agency. 

Einen ansehnlichen Aufschwung zeigt die 
heimische Zündholzproduktion. Die 
Erzeugung von Zündhölzern stieg in den ersten 
sechs Monaten 1940 auf 110.000 Großschachteln, 
war also um 17.000 Großschachteln höher als 
in der ersten Hälfte 1939. Ähnliches ist von 
der heimischen Zigarettenfabrikation 
zu berichten. Sie setzte in der ersten Hälfte 
1940 367.000 Kilogramm Zigaretten ab gegen- 
über 282.000 Kilogramm in derselben Periode 
des Vorjahres. Der Zigarren- und Tabakumsatz 
erfuhr gleichfalls eine Steigerung. 

Die Intensivierung der Landwirtschaft des 
Jischuws einerseits und die fortschreitende In- 
dustrialisierung des Landes anderseits ermög- 
lichen auch immer stärkere Handelsbe- 
ziehungen Palästinas zu den um- 
liegenden Ländern. Zur Festigung sol- 
cher Beziehungen zwischen Ägypten und 
Palästina begab sich der Stellvertreter des Vor- 
sitzenden des palästinensischen Industriellen- 
verbandes Echtmann nach Ägypten. Mit der 
Türkei wurde ein Warenaustausch im 
Clearingweg eingeleitet. Palästinensische Pro- 
duzenten hatten in der Türkei noch von Waren- 
sendungen in früheren Jahren Gelder stehen, 
die sich auf etwa 20.000 Pfund belaufen. Die 
türkische Regierung hat sich jetzt bereit er- 
klärt, diese Schuld auf dem Clearingweg durch 
Warenexport aus der Türkei nach Erez Israel 
abzutragen. Aus diesem Grund wurden nach 
der Türkei Warenaufträge in der Höhe von 
18.000 Pfund vergeben. Anderseits besteht in 
Erez Israel lebhafte Nachfrage nach Roh- 
material, halbfertigen Produkten und Ma- 
schinenteilen. Durch die Bemühungen des In- 
dustriellenverbandes und des von der Jewish 
Agency ins Leben gerufenen Instituts für 
Außenhandel werden nun solche Erzeugnisse 
in regelmäßigen Transporten aus Amerika 
nach Palästina gebracht. 

Auf kulturellem Gebiet fällt vor 
allem die systematische Ausweitung 
des Schulwesens ins Auge Die He- 
bräische Universität in Jerusalem ver- 
anstaltete im Sommer Ferienkurse für 
Lehrer, um ihr Niveau zu heben und sie zu 
modernen Mittlern des Bildungsguts zu machen. 
Auch in der Musik stehen nunmehr in Pa- 
lästina herangebildete Lehrer zu Diensten. In 
einer feierlichen Veranstaltung, an der Ver- 
treter der nationalen Institutionen teilnahmen, 
wurden vor einigen Wochen den ersten Absol- 
venten des Lehrerseminars am Musikkon- 
servatorium in Jerusalem die Lehrer- 
diplome ausgefolgt. 

Mit großem Eifer wird die Schaffung eines 
Netzes von Spezialschulen, die hohen 
Anforderungen genügen, betrieben. So wurde 
in Kfar Awodah bei Gwat eine Han- 
dels- und Gewerbeschule erbaut. Der 
Handwerkerausbildung, über die noch 
zu sprechen sein wird, widmet man ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit. Im Kibuz Gi- 
wath-Brenner, in einem der Zentren der 
Aliiah aus Deutschland, wurde neben der 
Grundschule eine sogenannte 
schule mit Internat errichtet. Das Lehr- 
programm umfaßt alle Fächer der städtischen 
Mittelschule und daneben werden die Zöglinge 
täglich zwei Stunden lang mit landwirtschaft- 
licher und handwerklicher Arbeit beschäftigt. 
Speziell für das Vertrautmachen mit landwirt- 

schaftlich-handwerklichen Berufen bietet die 
Schule reichhaltige Möglichkeiten. Die Kinder 
werden in den einzelnen Wirischaftszweigen 
des Kibuz Giwath-Brenner unter Anleitung er- 
fahrener Fachleute beschäftigt und können die 
Freizeit am Nachmittag und am Abend in Ge- 
meinschaft mit den Kindern des Ortes im 
Klubraum oder auf dem Spiel- und Sportplatz 
verbringen. Obwohl es sich nur um eine ge- 
wöhnliche Elementarschule handelt, muß auch 
hier die neue Schule erwähnt werden, die 
in AinCharod am 19. Jahrestag der Grün- 


Aufbau-, 


dung dieser Siedlung und zwei Jahre nach dem 
Heldentod des Leiters der Siedlung Chaim 
Schturman eingeweiht wurde, Die Schule be- 
steht aus drei Gebäuden und dient dem Unter- 
richt von 230 Schülern aus Ain Charod und den 
Nachbarsiedlungen. Sie wurde von den Sied- 
lern mit einem Kostenaufwand von 5000 Pfund 
selber gebaut; 3000 Pfund stammten aus dem 
Nachlaß der Frau Mirjam Goldschlag in USA. 
Im obersten Stockwerk eines der Gebäude be- 
findet sich das naturwissenschaftliche Schtur- 
man-Museum, das viel Material über die Pflan- 
zen und Tiere des Emek Jesreel und des Emek 


Hajarden enthält. 
* 


Anläßlich des vierten Todestages des 
gewesenen Bürgermeisters von Tel Awiw 
N. Dizengoff fand eine Gedächtnisfeier 
statt, an der die Mitglieder der Stadtverwaltung, 
Beamte und zahlreiche angesehene Bürger so- 
wie Jugendliche teilnahmen. 


* 


Vor einigen Wochen ist der erste Band der 
gesammelten Werke M. Glicksons, des be- 
kannten Publizisten und Chefredakteurs der 
Tel Awiwer Tageszeitung „Haarez“, der im 
vorigen Jahr nach einem Autounfall starb,. er- 
schienen. Der Band enthält Essays und Abhand- 
lungen über zionistische Persönlichkeiten. 
Außerdem ist unter Beteiligung von 62 Schrift- 
stellern ein „Sammelwerk palästinensischer 
Schriftsteller“ gerausgekommen, das mit schö- 
ner Literatur und wissenschaftlichen Abhand- 
lungen ausgefüllt ist. 

* 

Am 13. Oktober fiel in Paälstina ein schwerer 
Frühregen, der an vielen Orten von Don 
ner und Blitz begleitet war. In Tiberias 
wurden Straßen überschwemmt und einiger 
Schade angerichtet. Wie das meteorolgische In- 
stitut an der Hebräischen Universität beiannt 
gibt, kam der Regen um einen Monat früher 
als sonst, 
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Was jeder wissen muß! 


Wie werden „außerordentliche 
Einkünfte" besteuert? 


Das Einkommensteuergesetz von 1939 be- 
stimmt, daß, wenn das jährliche Einkom- 
men RM. 6000. — übersteigt, der Steuer- 
pflichtige den Antrag stellen kann, etwaige 
außerordentliche Einkünfte sepa- 
rat miteiner10- bis25prozentigen 
Steuer zu belegen. Als „außerordentliche 
Einkünfte“ gelten Entlohnungen für eine Tätig- 
keit, die sich auf mehrere Jahre erstreckt, Ent- 
schädigungen, die gewährt werden als Ersatz 
für entgangene oder entgehende Einnahmen 
oder für die Aufgabe oder Nichtausübung einer 
Tätigkeit, für die Aufgabe einer Gewinnbetei- 
ligung oder einer Anwartschaft auf eine solche. 
Als außerordentliche Einkünfte gelten ferner 
Gewinne aus der Veräußerung eines Betriebes 
oder einer Beteiligung an einem solchen, Ver- 
äußerungen einer Praxis, Einkünfte aus außer- 
ordentlichen Waldnutzungen u. dgl. 10 Prozent 
und 25 Prozent ist der Rahmen, innerhalb 
dessen das Finanzamt nach freiem Ermes- 
sen die Höhe des Steuersatzes bestimmt. In 
der Regel wird das Finanzamt bei der Be- 
steuerung der außerordentlichen Einkünfte den- 
selben Steuersatz zur Anwendung bringen, wie 
er sich bei Anwendung der Steuertabelle auf 
das übrige Einkommen als durchschnittlicher 
Prozentsatz ergibt. Beträgt also beispielsweise 
der Einkommensteuersatz des Steuerpflichtigen 
15 Prozent, so werden vor allem 15 Prozent 
vom einkommensteuerpflichtigen Betrag errech- 
net und dazu 15 Prozent der außerordentlichen 
Einkünfte dazugerechnet. 

Diese Bestimmungen gelten nicht für Ein- 
künfte aus Gewerbebetrieben, sondern umias- 
sen jene Fälle, wo geistige Arbeiter, 
Künstler und Wissenschaftler ne- 


ben ihrer eigentlichen Berufs- 
tätigkeit durch Jahre hindurchan 
einem bestimmten Werk arbeiten 
und dadurch ungünstig gestellt wären, wenn 
sie so besteuert würden, als wenn es sich um 
eine Einnahme für eine Tätigkeit eines ein- 
zigen Jahres handelte. Bei Entschädigungen für 
entgangene oder entgehende Einnahmen, für die 
Aufgabe oder Nichtausübung einer Tätigkeit so- 
wie für die Aufgabe einer Gewinnbeteiligung 
gelten die Begünstigungen nur dann, wenn 
deren Versteuerung in einem Jahr sich ungün- 
stiger auswirken würde, als wenn die Bezüge 
oder Einkünfte in mehreren Jahren vereinnahmt 
und versteuert worden wären. Dies trifft be- 
züglich jenes Teiles der nach dem österreichi- 
schen Angestelltengesetz gezahlten Abfer- 
tigung zu, der nicht steuerfrei ist. 


Vom 22. bis 28. November 1940 — vom 
21. bis 27. Marcheschwan 5701 


22. Nov. 


Freitag, 21. Marcheschwan — 
Sabbath-Eingang: 17.05 Uhr 

Samstag, 22. Marcheschwan — 23. Nov. 
Wochenabschnitt: Chajej Sara 
Sabbath-Ausgang: 17.55 Uhr 


Sonntag, 23. Marcheschwan — 24. Nov. 
Montag, 24. Marcheschwan — 25. Nov. 
Dienstag, 25. Marcheschwan — 26, Nov. 
Mittwoch, 26. Marcheschwan — 27. Nov. 


Donnerstag, 27. Marcheschwan — 28, Nov. 
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Hilf Dir selbst! 

Über die Behandlung von Kartoffeln 

Will man Kartoffeln lang gesund erhalten, so 
empfiehlt es sich, diese auf einer etwa 5 Zenti- 
meter dicken Schichte ungelöschten Kalk zu 
lagern, Auf diese Kalkschichte breitet man die 
Kartoffeln ungefähr 40 Zentimeter hoch. Dar- 
über kommt wieder eine Schichte ungelöschter 
Kalk usw. Sind Kartoffeln gefiroren und muß 
man auftauen, so gibt es folgende Mittel, 
um wieder schmackhaft zu machen: Man 
schält die Kartoffeln und läßt sie durch 
liegen. Während 


sie 


sie 


24 Stunden in kaltem Wasser 


I. BEZIRK 


Birer Franz Israel 
Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kino), 

s  U-28-9-38 

Dr. Doller Moritz Israel 
Rotenturmstraße 7, Tür 3, U-27-0-47 

Dr. Dorfner Maximilian Israel 
Teinfaltstraße 3, A-17-6-97 

Dr. Engler Albert Israel 
Wollzeile 22/11, R-21-2-89 

Dr. Fleischl Emil Israel 
Schottenring 31, A-18-0-16 

Dr. Haas Moritz Israel 
Stadiongasse 4, B-43-3-47 
r. Hatschek Karl Israel 
Stubenbastei 1, R-25-1-70 

Mahler Emil Israel 
Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Uhr, 
nachmittags nach Übereinkommen 

Dr. Münster Eduard Israel 
Kohlmarkt 7, R-24-6-33 

Dr. Olesker Leopold Israel 
Kohlmessergasse 4 

Dr. Pick Maximilian Israel 
Krugerstraße 4, R-24-6-25 

Dr. Tannenzapf Taube Sara 
Rabensteig 3, U-27-8-73 


Il. BEZIRK 


Dr. Bernstein Josef Israel 
Lichtenauergasse 1, R-42-7-05 

Grünberg Hermann Israel 
Untere Augartenstraße 5, 9 

Kaufmann Alois Israel 
Glockengasse 8a, 9 bis 6 Uhr 


bis 6 Uhr 


Die stille Frau (Gedicht 
Orchideen (Gedichte) . 
| Friedrich Leopold: 
| Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 


Boris Kader: 
Lachen und Weinen (Aus 


e) RM —.50 
RM —.50 


RB 
% 
? 
! 


v 


z Hermann Levy: 
l 


dem jüdischen Leben) . RM 2.40 
Herbert Friedenthal: 
g51 Die unsichtbare Kette RM 1.90 


mm gt ge 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


dieser Zeit saugt das kalte Wasser die durch 
das Erfrieren gebildeten Zuckermengen aus den 


Früchten, 
schmack erhalten. 


so daß sie wieder den normalen Ge- 
Man nimmt nun die Kartof- 


feln heraus und kocht sie in frischem Wasser 
so wie fehlerfreie Ware. Wer .einen Dampf- 
kochtopf (Papinschen Topf) besitzt, legt die er- 


frorenen Erdäpfel hinein 


und 


läßt 


sie 


im 


eigenen Dampf ohne Wasserzusatz kochen, So 
zubereitet schmecken sie dann wieder gut. 


Wie behandelt man Pelzwerk? 


Nas 
Ofen, 
weil 


sondern nur 
das Leder sonst hart 


langsam 


wird. 


ses Pelzwerk soll man nie rasch am 


trocknen lassen, 


Nach dem 


Trocknen vorsichtig durchbürsten und kämmen! 
— Verschmutzte lichte Pelze reinigt 
man durch Bestreuen mit pulverisierter Mag- 
nesia, die man einige Zeit einwirken läßt. Die 
Pelze werden, nachdem man sie auf der ver- 
kehrten Seite geklopft hat, durchgekämmt. Be- 
sonders schmutzige Stellen werden mit Benzin 
oerieben. — Weiße Pelze reinigt man, in- 
dem man sie tüchtig mit heißer Kleie oder 
heißem Kartoffelmehl durchreibt und dann aus- 
klopft. — Langhaarige Pelze sollen nach 
der Saison tüchtig geklopft, in Papier gewickelt 
und in eine geräumige Kiste gelegt werden. 
In die Kiste kommt Kampfer, Naphtalin oder 
Mottenpulver. 


JÜDISCHE ZAHNBEHANDELER 


zur Behandlung nur für Juden zugelassen 


Kopstein Karl Israel 
Hollandstraße 14/lll, 


A-48-6-79 


Lindemann Siegfried Salomon 


Praterstraße 25/9, R-43-2-56, 


Dr. Ostiller Benjamin Israel 


Hollandstraße 1 
Steinhardt Hermann Is 
Praterstraße 48 
Weih Sigmund Israel 
Ausstellungsstraße 27 


rael 


Dr. Zilbersain Josef Israel 


Radetzkystraße 27, Mez 


12 und 2 bis 6 Uhr 


Uchatiusgasse 5 

| Holzer Fritz Israel 
Petrusgasse 5, Mezzani 
| von Landstr. 
Horner Rudolf Israel 


Rennweg 24, B-50-6-99, 


Löwengasse 49 


Aderer Isidor 


Wiedner Hauptstrahe 1 


U-47-9-55 


berggasse 13, 


Favoritenstrahe 
und 2 bis 5 Uhr 


Alex Bein: 
Herzl-Biographie, 
ausgabe . . . 
Pappband 
Kartoniert 
Gerson Stern: 
Weg ohne Ende, 
Broschiert . . 
Mark Wischnitzer: 


| Dr. Rosenthal Max Israel 


Schönererstraße 13, R-49-7-46 


Il. BEZIRK 
Amschel Joachim Israel 


zanin, 


Dr. Hainsfurth Erwin Israel 


n, 


Hauptstraße 147), 


10 bis 6 Uhr 


Tür 5, bis 


Tür 14 (Zugang 


2 bis 6 Uhr 


9 bis 6 Uhr 


| Dr. Stauber Edmui. ? Israel 
| Seidlgasse 41, B-52-6-25 
IV. BEZIRK 


‚9 bis 


Allenberg ag Israel 
44, U-45- 


Luxus- 
Leinen 


Die Juden in der Welt. 


1-70-U, 


RM 
RM 
RM 


RM 
RM 


RM 


13 (Eingang: Franken- 
6 Uhr 


9 bis ı2 


finunserer Bücherstube 


5.80 
4.80 
3.50 


6.80 
5.50 


3.80 


I£r z ' 1.2 
Altgemeines Ersik), ‚ Engl. Aeonaton bl a Neuer Likö 
! pli a en Tür | Kie Ku 
Honsulent Dr. Fein ISTABl | Autputzartikei 
Hitschmann Handgewebte Gürtel 
ist nach für Damenkleider erlernen Sie im Po- 


r-, Essenzen-, 


Anm.t 


Offene Stellen 


In 
Israel 


IX., Hörlgasse TIMREZREN) ne Sage, Du; Selen 
übersiedelt. Telephon A-11-2-88. > vet BE _ —— | Flinkes, lunges, Ind. Mädchen 
RER Kurs für Zuckerwaren zur Hilfe im Haushalt gesuchl, Razz 
Papierhandlung und Kanditen nnt, Anmeldungen: Sl _ = seinriagasse 49 
M. Margosches, I., Wallnerstrake 1, ln Wo eile 7, Stock. Kursleiter: | Jüd,. Köchin für alles 
ee übernimmt Füllfeder- | Jakob Israel Israelovicz mit auten Zeugnissen für kleinen Haus 
Kurs für Damenschneiderei | 2°, a Kösttergncl 
Damen winiermant tel Kursleiterin Kamilla Sara Goldstein. u. eo 1 5, ö rn en ; 
2er-Gröhe, alt, zu verkaufen. Otto Is- A neld I, Seltensteitengasse 2, 
rael Freund, Vl., Nelkengasse 6/13, zuwre 


ba Privatmittagstisch 
für 2 Pers. ug. Sara Gr 
Biberstrake 22 Daselbst 
Stehlampe u. Kiste zu verk. 


durch Erlernung von 
sieren von 
teln 


onner OR 
auch Bett, 


Sch lafzimme tüchlig In Arzthilfe 
zen, Beiizeug usw. zu verkaufen, Hei Imassagekurs Witwe), sucht Beschäftigun 
s Sara Cohn, XIX., Arbesbad- Viederbeginn nächste Woche. Anmel- Pollak, VIl., Lindengasse 32/I1/i 
g 21/5 dung: Israelitische Kultusgemeinde, Suche für Krankanschwenter 
er: Fa Zimmer 25. - üchtig, 
— Tag 
Akkordeonunterricht ara Baumga 
verkaufen, Israel Beer | erteilt nach leichtfaßlicher Methode | Nr. 12/3 a. 
Il., nizerstraße 9/9 gewissenhafte Pädagogin. Schriftliche Intell, Are Jüng F 
> We: vr feiff € ere Frau 
Sauersioflapparat Ne 2) 2. U NG au Stellung, Befreuung 
komplett, billigst abzugeben, Besichti- - Er: . co Haushall Site” Schrm \ 
13 02,58 7% Ur Bei seiw | PIANISIN, AKAABMIKBFIN | =: & 53%" 
Spitzer, IX., Servitengasse 10/ 17. , ü i gasse 12, 2, Stiege, Tür 4 


allen 


erteilt in 


Diverse Kleidungsstücke richt. RM 


pro 


Sofort. Verdienstmöglichkeit 
Herrenkleidern, Da 


er as u | Gute Diätköchin 


_Se tenst stetfengasse 2 


Bezirken 


Reparatur u. Mo- 


nen- 


Klavierunter- | Suche Arbelt: 


Stunde. Anfragen 


Ich stopfe, stricke u. 


AS ERTEREEIR TEEN EEE 
Stellengesuche 


(alleinstehende 


ng. Olga Sara 


repariere Sirümp- 


getragen, für kleinen, schwachen Herrn | bei Melanie Sara Kaufmann, Il., Große fe, Socken, Trikotwäsche u. Str ckwaren, 
Karoline Sara Basz, XV., | Mohrengasse 22/I/10. ö Wäscheausbesserungen, tadellos und 
asse 5/I1/5, Fan Ti ee « ligst, Sara Bock, |., Werdertorgasse 
Neu! 
ne ee Handwebent | Miedermacherin 
äntssricht Kurs für Herren und Damen. Fabrik- 
= = mähige Erzeugung von Modestoffen, | sucht Arbeit, Gisela Sara Ranzenhofer 
Krawatten, Schals, Möbelstoffen usw. | |! Förstergasse 7/11/27. } 
Englisch unterrichtet unterrichtet Dita Sara Fischer, |., Wer- | 1 _,; = 
Lehre | erer Aufenthalt Universi- | dertorgasse 5/6. Besichtigung Mo., Di., Fleifjige Frau 
54 Zuschriften an Dr. Leo- | Mi. von 14 bis 17 Uhr. Einschreibung: | sucht für S34-Tage ij ı Tape 
no Brecher, Ill., Hiehßgasse | I., Wollzeile 7. S tigung. schriftlich: he ac 
Nr, 8 a == — sen, IX., Liechtensteinstrake 56/11 "2 
= Buchhaltung — 
$ (amerik,, Durchschreibe-) ausl. Usancen Suche Bedienung 
En billigst, Klavier, lehrt in Einzelunterricht kurzwöchig, event. mit Schlafr E 
G re meisterhaft,. Leop. Israel Stern, | erfolgsicher Handelsschulprof. Otto Is- | Frankl, IX., Schlickpla 7 Walde JE. Sarg 
IX., Thur Fi sse 17/8, 14 bis 18. rael Freund, VI., Nelkengasse 6/13, Tür 6, bei Scickpleiz a" N 


Dr. Grabkowicz Joseph Israel 
Paniglgasse 19a, U-46-2-37 


nur gegen vorherige telephonische Anmeldung 


VI. BEZIRK 


Dr. Kramer Salamon Israel 
Garbergasse 12 

Löwinger Leopold Israel 
Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr 

Dr. Neumann Michael Israel 
Mariahilfer Straße 47 (Delka-Hof), 
B-24-4-22, 10 bis 5 Uhr 

Dr. Rachmil Albert Israel 
Gumpendorfer Straße 41, B-22-6-41 

Dr. Rosenzweig Lazar Israel 
Gumpendorfer Strahe 56/4, B-26-6-55 


1. Stiege, 


VII, BEZIRK 


Dr. Busch Franz Israel 
Neubaugasse 25, B-36-4-13, Ordination nur 
gegen vorherige Anmeldung 
Dr. Collo Basilius Israel 
Neubaugasse 77 
Semler David Israel 
Kaiserstrahe 3, B-39-1-78-L 


VIil. BEZIRK 
Dr. Reis Julius Israel 
Lerchengasse 1 
IX. BEZIRK 


Dr. Haas Arnold Israel 
Alserstrahe 10, A-24-3-67 

Kohn Robert Israel 
Rotenlöwengasse 13, A-13-3-40, 9 bis 12 
und 2 bis 6 Uhr 


Soma Morgenstern: 
Der Sohn des verlorenen 


Sohnes . . a ar N AR 
Margaret Goldsmith: 
Der Bruder des verlorenen 
Sohnes, broschiert . RM 1.25 
Kane En RM 2— 
Lester Cohen: 
Die Pardways, broschiert . RM 2.50 
kenen 32 un .% RM 3.80 


Züa beziehen durch: jüdischer Kulturbund in Deutschland e. V., Wien IL, Marc-Aurel-Siraße 5 


Ärztl. gepr. Heilmasseurin 


gekündigte 


sucht privat oder bei Arzt Beschäftig. | Zimmer, unmöbliert, mit Küchenbenütz. haar e 
Zuschr. aus Gefälligkeit an Salomon | in gepflegtem Haushalt, eventuell Be- Pers, gesucht. Eilanbote nrich Israel 
Heiman, IX., Liechtensteinstrake 119/19. | teiligung an Grohkwohnung. Ferdinand Schechter, V Schönb str. 143/31, 
- | Israel Fischer, Ill., General-Krauß-Platz öbliertes Zimmer 

Hausschneiderin Nr. 7. oder Kab. von alleinst,. Dame in ge- 
beste Maharbeit, sucht Arbeit, mit oder n Y 2 “Ipflegtem Haushalt in Stadtnähe gesucht, 
ohne Kost, nur schriftlich, Eleonore Sa- Intell. Pens.-Ehepaar Nanetfe Sara Schein, V., Kettenbrücken- 
ra Müller, bei Liebermann, Il, Her- | sucht unmöbl. Zimmer mit Küchenben. |9asse_1/14. 

Iengas 18/12 im 2 d 2 z ih r N 
minengasse im 2. oder 20. Bez. Emilie Sara Bassel, Alleinsteh., freundl. . Dame 


Bar Il., 


Reines Zimmer 


Gew. Tischlermeister 


ten in Wien . . . RM —.85 
Mendale Mocher Sfurim: 
Schloimale . . . » » „RM d&— 
Der Wunschring I. (brosch.) 3.— 
Der Wunschring Il. (Leinen) RM 5.— 
Karl Emil Franzos: 
Die Juden von Barnow. . RM 3.— 
Der Polaz 14.34 Soma RM 2.20 


Penslonistenehepaar 
Hauptmieler, 


Obere Donaustrahe 4 I 


22. NOVEMBER 1940 


Gesuchter Adressat 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 

ein Brief in polnischer Sprache an „Kochani 
Rodzice“ aus Grodek von Pinek, in dem 
die Namen Cilla, Kalman und Chaskel 
erwähnt werden. 


Diejenigen Leute, die annehmen, daß der 
Brief für sie bestimmt ist, mögen sich an das 
„Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, I., 
Marc-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen entspre- 
chende Legitimation erhalten sie den Brief aus- 
gefolgt. 


Lewinter Ludwig Israel 
Liechtensteinstraße 36, 2 bis 6 Uhr 
Löbl Isidor 


Alserstraße 44 (Eingang: Hebragasse 2), 
A-20-1-25-U, 9 bis 12 und 2 bis 6 Uhr 


Dr. Maufner Bernhardt Israel 
Währinger Straße 26, A-16-4-77 

Dr. Prokocimer Wilhelm Israel 
Hörlgasse 10, A-12-9-94 

Schubert Alexander Israel 
Porzellangasse 8, A-13-3-68, 9 bis 6 Uhr 

Dr. Schubert Ernst Israel 
Porzellangasse 8, A-13-3-68, 9 bis 6 Uhr 


Xll. BEZIRK 


Dr. György Johann Israel 
Schlöglgasse 7/5, R-31-1-98-L, 2 bis 6 Uhr 
Hermann Wilhelm Israel 


Schönbrunner Straße 163 (Eingang: Stein- 
hagegasse 1), 8 bis 7 Uhr 


XV. BEZIRK 
Flusser Theodor Israel 
Olweingasse 10, 2 bis 6& Uhr 
Dr. Geier Nussin 
Blüchergasse 35, R-39-2-99 
XVi. BEZIRK 


Dr. Schreier Moritz Israel 
Fröbelgasse 6 


XIX. BEZIRK 


Nuki Vitus Israel 
Döblinger Hauptstraße 75 (Eingang: Pyrker- 
gasse 41), B-16-4-52, 9 bis 6 Uhr 


sind erhältlich: E 


Josef Pick: 


Jüdisch-Geschichtliche Stät- 


sucht bis 1% Ein ‚Zimmer 


eer, mit Küchenbenützung, 


11/52. 


sucht unmöbl, 
als Mitbewohnerin., 


N 5b r ü- 1 e 
sucht Arbeit: Politieren, Verpackung, re eg a5 an . t, - IX., Wilhelm-Exner-Gasse 2/15. 
Anstreichen, Verdunkelung. Emil Israel : ” Se ee ee t sucht Pn 
en IX. Ber 25/24 ten ges. Siegfried Israel Erdö, Ill., is su ee 2 i 
ge 25/24. ‚ Gansral-Krank-Plate 7. in gepflegiem Haushalt möbl, Zimmer 
= - — - — —lode jröhere Kabinett / i 
T ht A bi it Pensionistenehepaar Halbp an > N K; Sch, ee u 
Fer suc rbel sucht 1 bis 1!% unmöblierten Wohn-|_.ı area 17 ER) Pe 
ehe - -_ „TI gelsanggass 7/14 
Möbel, Tapeten, Verdunklung. Karl | raum mit Küchenbenützung in reinem a SEE > TE — 
Israel Ehrenhaft, Il., Untere Augarten- Haushalt, Ignaz Israel Berger, Ill. Disting. Dame 
strahe 23, 1. Stiege, Tür 22, General-Krauf-Platz 7/4, — [sucht für sofort oder 1. Xll. ein reines, 
= x 7 een —— | Suche für meine Schwägerin j 3 behagl., möbl. oder leeres, kl. Zim- 
Tapezierer mit bester Ver- möbl. oder unmöbl, Zimmer mit Kü-Imer oder Kabinett, event. mit Mittags- 
2 chenbenützung, möglich Stadtnähe, per/tisch. Zuschr. aus Gef, zu Rosa Sara 
packungspraxis sofort. Siegmund Israel Stern, I., Marc-|Pilzer, I., Wiesingerstrake 3/13, 
rel-Sir 2, - € 3 5 
hilft Ihnen bei !hrem Möbelltransport. Aurel-Si rn S12 Ehepaar sucht 
Ji j dmar, Ill., R Izkystrahe 25, e SER 
Jischal Feldmar,, adeizkystrahe 1 bis 11% leere Räume Ireiies, mSbll Zimmer mit Küchenkeni 
2. Stiege, aa > TEURER Kochgelegenheit per sofort oder|per sofort. Ludwig Israel Klempner, 
: i Ende Nov, 2 Pers., ev. Beteilig. XVil. ternwartestrake 21 Al7. 
Tüchtiger Packer ehe: nee Fe 16119 ee E _Sternwartestraße 21 A/7. 
sucht Arbeit in Verpackungen aller er ange "... [Alleinstehender Herr 
L r 
- 1 Haushalt gesucht. Ludwig Israel Mayer j 1 N : 
Art, Spezialist für Porzellan, Glas- u. VIll., ‚ Lerchenfeld erstrake 30/1/8 ‚ sucht eleg. möbl, Zimmer oder Kab, 
Küchengescirr. Alfred Israel Löffler, —— _— ———— |in gepflegtem Haushalt, Stadtnähe. Aus 
Vl., Hirschengasse 2/22. Ehenaar sucht ei ligkeit: Friederike Sara Grünwald, 
h Il., Reisnerstrake 15, 
unmöbl., separ. Zimmer mit Küchen-|= 2 ers 
ESWÄSTCERGE TAU benützung. Zuschr. an Fried. Israel er eh Hauchsl - Pr) 
Schlesinger, I., Habsburgergasse 5/5 b. Be ed u = au ke Eee 
meh eat 2 assenzimmer. Zuschriiten aus Gefällig- 
Zu mieten Free keit: Fanni Sara Rosenthal, I., en 


Tee, nn 


witwe., 


Pensionistenehepaar 


Leeres Kabinett 
mit Kochgelegenh. 
Josefa Sara Mandl, 
waldeggerstrabe 41. 


sucht Pensionistens-| 7 
XVll., Neu- 


uptmleler 


und 2 Pensionistinnen suchen je ein WERERTEAN.. t. Beteiligung 
und 1!%4 leere, ‚separierte, ‚große Zim- Ehepaar sucht Un: SE 
mer mit nn nung in sehr ge- | für sof. ein Zimmer, möbl. oder leer, 1a Sara Mün- 
pllegtem Haushalt Eventuell „Belsill- auch Teilnahme an Grokwohnung er-| ter, sse 92/10 
gung an Grohwohnung. nn er- | wünscht.. Dringende Anträge: Ernst Is- = 

beten an Samuel Hayek, VIl., Schotten- rael Breth, Il., Pratersirake 14/39 Hann 
teldgasse 92/10. en en TE RE ui 

— ee HT —— | Möbl. Kabinett 4 t: Jakob Israel 
leeres Zimmer für älteren, ruhigen Herrn per sofort| uegeT Sr3r 

Sul S ERRRILEG gesucht, Johann Israel Winterberg, be KIIIIEGESTEITTTTTERNERN 

für 2 ältere Damen gesucht. Ida Sara | Goldschmied, Umschulung, I., Marc- ee ur E Ir Fe 
Haas, Ill., Rochusgasse 2/14. Aur el-Strahe 5, sügische ! > eRewi ünsche 
Zwei disting. Damen Suche Kabinett Witwer, 61 Jahre 

suchen sep. Zimmer, leer oder möbl., | leer oder möbliert, event. auch als| Schneider, tschech. Quote sucht Jüdin 
und kl. Küchenben. Helene Sara Lau- | Mitbewohner, bin Pensionist, Leop. Is-| zw. Ehe u, eis nit Aff Has # 
terbach, 1., Johannesgasse 3/7, nur | rael Landsberger, IX., Fuchsthallergasse| Karl Israel Staudinger 
schriftlich. Nr. 13, Tür 12. Igasse 14/ia 25 


Kabinett oder 1 Zimmer 
Eugenie Sara Stein, 


91 


u a 


